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Rolf Schulmeister, Marianne Merkt  
 




Die Jahrestagung der Gesellschaft für Medien in der Wissenschaft im Jahre 2007, 
die in diesem Jahr in Kooperation mit der Campus Innovation durchgeführt wird, 
fällt mitten in eine bedeutsame historische Epoche. Die am 19.06.1999 in Bologna 
formulierte Erklärung von 29 europäischen Bildungsministern – „Der europäische 
Hochschulraum“ – und die Nachfolgekonferenzen in Berlin, Prag, Bergen und 
London haben einen enormen Reorganisationsprozess in den europäischen 
Hochschulen ausgelöst. Zeitgleich hat sich etwa seit der Millenium-Grenze die 
Einsicht durchgesetzt, dass eLearning ein probates Mittel für Lehren und Lernen 
sein kann. 
Ob diese beiden Trends vereinbar sind oder wie sie sich gegenseitig befruchten 
können, ist noch nicht absehbar. eLearning wurde unter dem Motto des Neuen, der 
Innovation, des von Raum und Zeit befreiten Lernens erfunden. Die Implementa-
tion der konsekutiven Studiengänge setzt die Hochschulen jedoch unter einen 
äußeren Reformdruck, der kaum noch Raum für Innovationen lässt. Die Frage 
stellt sich, welche Rolle eLearning in dieser Situation übernehmen kann. Sind 
eLearning und Blended Learning doch mit dem Ziel der Qualitätsverbesserung der 
Lehre angetreten und haben damit ein altes Thema neu in die Diskussion gebracht 
– die prominente Funktion der Didaktik in der Lehre und für das Lernen? Wird 
dem eLearning nun angesichts der stark regulierten bologna-konformen Studien-
gänge eine eher glanzlose, funktionale Rolle zugewiesen? 
Für die Lösung dieser Problematik scheinen die neuen Internettechnologien des 
Web 2.0 eine wichtige Funktion zu übernehmen. Lehrenden und Studierenden 
werden eher partizipative und produktive Rollen ermöglicht. Die Vorträge der 
Tagung bieten viele Beispiele, in denen ePortfolios, Wikis, WebLogs und partizi-
pative Evaluationsverfahren genutzt werden, die ein völlig anderes Bild von 
Studierenden zeichnen. Ob diese Vision unter Bedingungen der Bachelor-Stu-
diengänge realisierbar ist und welche Gestaltungsfreiräume dafür benötigt werden, 
dazu liefern die Vorträge interessante Anregungen und Konzepte.  
Unter dem Motto „Studieren neu erfinden – Hochschule neu denken“ diskutiert 
die Tagung der GMW in Hamburg diese Fragen aus drei Perspektiven. 
Im Vortragsstrang „Studieren neu erfinden“ werden Ideen für neue Lernszenarien 
und Konzepte zum partizipativen Lernen vorgestellt, auch angeregt durch neuere 
Entwicklungen auf dem Gebiet der Internettechnologie. Hypertext-, Portfolio- und 
Wiki-Methoden werden in ihrer Funktion für das kreative Schreiben und für die 
© Waxmann Verlag GmbH
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stärkere Einbindung der Lernenden in den Lehrprozess und in ihrer Rolle als Mit-
produzenten von Wissen betrachtet. 
Die Vorträge zum Themenbereich „Hochschule neu denken“ diskutieren strategi-
sche Konzepte für die Integration von eLearning in die Hochschulen. Unter den 
Vorschlägen finden sich organisationale Maßnahmen wie die Bildung profes-
sioneller Gemeinschaften für eLearning oder der Einsatz von Evaluation und 
Assessment für die Personalentwicklung. Auch in diesem Feld liefern innovative 
Ideen einen strategischen Beitrag wie beispielsweise das politisch gemeinte 
Modell der Open Educational Resources. 
Die Beiträge im Vortragsstrang „Neue Kompetenzen fördern“ setzen sich mit der 
Frage auseinander, welche Rolle eLearning für die Kompetenzentwicklung über-
nehmen kann. Darunter werden die Kompetenzen der Lehrenden wie der Lernen-
den verstanden. Unter diesem Thema werden auch die Potenziale des Web 2.0 für 
die Kompetenzförderung angesprochen. Die Unterstützung der Studienanfänger, 
der Erwerb fachlicher Kompetenzen sowie die Förderung berufsorientierter 
Sozial- und Handlungskompetenz, auch hier wieder durch aktive Einbindung der 
Studierenden zum Beispiel in der Evaluation, werden thematisiert. 
Die Jahrestagung der GMW in Kooperation mit der Campus Innovation richtet 
sich an Lehrende, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, Verwaltungs-
leiterinnen und Entscheider aus Hochschule, Wirtschaft und Politik. Im vorliegen-
den Tagungsband finden Sie die Artikel, die den Präsentationen der Tagung 
zugrunde liegen, sowie die Zusammenfassungen der Keynotes und Posterein-
reichungen. Von 126 Einreichungen konnten nach wissenschaftlicher Begutach-
tung 36 Vorträge und 19 Poster präsentiert werden. 
Unser Dank gilt an dieser Stelle allen Expertinnen und Experten, die eine Keynote 
oder einen Vortrag gehalten, das Panel vorbereitet oder daran teilgenommen, ein 
Projekt im Rahmen der Medida-Prix-Verleihung präsentiert, einen PreConference 
Workshop oder Tutorial geleitet, ein Poster präsentiert oder einen Marktplatz-
Stand betreut haben. Ebenso danken wir den wissenschaftlichen Gutachterinnen 
und Gutachtern für ihre Mitarbeit. Mit den von ihnen eingebrachten innovativen 
Ideen, Konzepten, Ansätzen und Projekten und den wissenschaftlichen Diskus-
sionen haben sie den aktuellen Diskurs zum eLearning in den Hochschulen weiter 
geführt. 
Unser besonderer Dank gilt der Behörde für Wissenschaft und Forschung der 
Freien und Hansestadt Hamburg, insbesondere Herrn Senator Dräger für den 
Empfang der Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Tagung in der Handelskammer 
Hamburg, ebenso der Staats- und Universitätsbibliothek, insbesondere der Leiterin 
Frau Prof. Dr. Beger für den Empfang im Rahmen der Ausstellung „Mittelalter-
liche Handschriften aus dem Zisterzienserkloster Medingen“ sowie der Universität 
© Waxmann Verlag GmbH
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Hamburg, insbesondere dem Regionalen Rechenzentrum für die technische 
Betreuung.  
Und nicht zuletzt danken wir dem Team des Tagungsbüros, insbesondere Dagmar 
Eggers-Köper, Martina Hepp und Oline Marxen für ihre engagierte Mitarbeit.  
Bei der Redaktion der Beiträge wurden einige Vereinheitlichungen vorgenommen. 
Die auffälligste betrifft die vereinheitlichte Schreibweise aller Begriffe, denen ein 
e, e- oder E- vorangestellt war. 
 
Rolf Schulmeister und Marianne Merkt  
im Namen aller Herausgeberinnen und Herausgeber,  
Hamburg im Juli 2007 
 
GMW07-Website: http://www.gmw07.de 
© Waxmann Verlag GmbH




Bachelor und Handlungskompetenz – geht das? 
Konzept für den integrierten Erwerb beruflicher Handlungs-






Der vorliegende Artikel stellt das Konzept für ein Modul innerhalb des Bachelor-
studiengangs „Medien & Technik“ an der Fachhochschule St. Pölten, Österreich 
zum integrierten Erwerb beruflicher Handlungskompetenz vor. In diesem Konzept 
werden besonders die Anforderungen des Arbeitsmarktes in Bezug auf berufliche 
Handlungskompetenz und die Anforderungen der modernen Wissensgesellschaft 
in Bezug auf lebenslanges Lernen berücksichtigt. Dabei wurde Wert darauf gelegt, 
dass Handlungskompetenz nicht als Insellösung vermittelt wird, sondern in den 
Fachlehrveranstaltungen gefordert und gefördert wird. 
 
 
1  Einführung 
 
Die heutige Wissensgesellschaft ist einerseits gekennzeichnet durch einen hohen 
Entwicklungsstand in Hinblick auf Technik und Wirtschaft und andererseits durch 
eine starke Dynamik. Besonders die Veränderungen der Gesellschaft und der Ar-
beitswelt und die Anforderungen der Globalisierung lassen Unsicherheit aufkom-
men, die sich auch in der Entwicklung von (Aus-)Bildungsmaßnahmen nieder-
schlägt. Eine Antwort darauf scheint die Bologna-Erklärung zu sein, die es sich 
zum Ziel gesetzt hat, einen europäischen Hochschulraum zu schaffen, um so im 
internationalen Wettbewerb besser bestehen zu können. Der darauf aufbauende 
Bologna-Prozess mit den Zielen „Förderung von Mobilität“, „internationale Wett-
bewerbsfähigkeit“ und „Beschäftigungsfähigkeit“ scheint Aktivitäten in die rich-
tige Richtung zu setzen, auch wenn die Umsetzung nicht ganz reibungslos von-
statten geht. 
Mertens (Mertens, 2004, S. 36) stellt vor über 30 Jahren fest, dass „eine übliche 
Tendenz im Bildungswesen angesichts der Unsicherheit über die Entwicklung der 
speziellen Arbeitsanforderung […] die Verbreiterung des Faktenwissens [ist]“. 
Auf den ersten Blick scheint diese Feststellung heute nicht zuzutreffen. Das neue 
Bildungssystem mit Bachelor und Master zielt auf kurze Studienzeiten und einen 
raschen Einstieg in die Berufswelt ab. Von Verbreiterung kann nicht die Rede 
sein. Können aber die verkürzten Studienzeiten, die zunehmende Spezialisierung 
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der Studiengänge und die zunehmende Fokussierung auf Fachqualifikation nicht 
in die gleiche Richtung interpretiert werden, nämlich auf eine Verbreiterung des 
Faktenwissens zum Nachteil des Erwerbs von beruflicher Handlungskompetenz? 
Wird nicht deshalb das Bachelorstudium teilweise als „Schmalspurstudium“ be-
zeichnet? 
Es werden mehr und mehr Stimmen laut, die „ein Verständnis und damit eine Form 
von Bildung, die den Menschen vorbereitet auf und begleitet bei seiner Selbst-
anpassung an den Wandel“ (Mörchen & Bubolz-Lutz, 1999, S. 6) fordern. Manche 
gehen sogar so weit zu sagen, dass die „Fähigkeit zum selbstgesteuerten Lernen und 
zum Selbstmanagement […] für immer mehr Personen […] zu einem Auslesekri-
terium in unserer Gesellschaft“ (Schloos, 2000, S. 5) wird. Hier wird ganz deutlich 
nicht von Faktenwissen gesprochen, sondern von Kompetenzen, die den Umgang 
mit Wandel und den Herausforderungen einer Wissensgesellschaft abdecken. 
Ein Blick in die Curricula einzelner Bachelor-Studiengänge lässt die Vermutung 
aufkommen, dass Beschäftigungsfähigkeit im Sinne von Berufsfähigkeit als Ver-
mittlung von Fach- und Methoden-, Sozial- und Selbstkompetenz zurück stehen 
muss, um die Vermittlung von Fachkompetenz in den beschnittenen Studienzeiten 
ausreichend breit und tief gestalten zu können. Es ist nun nicht so, dass sich in den 
Curricula keine Lehrveranstaltungen finden lassen, die in den Bereich der Schlüs-
selkompetenzen (also der Methoden-, Sozial- und Selbstkompetenzen) eingeord-
net werden können. Es ist vielmehr so, dass das Angebot eher unstrukturiert, als 
Insellösung erscheint und keinen direkten Bezug zu den Fachlehrveranstaltungen 
aufweist. Dabei stellt sich zum einen die Frage, ob in einem solchen Arrangement 
von den Studierenden berufliche Handlungskompetenz erfolgreich und nachhaltig 
erworben werden kann. Zum Zweiten drängt sich die Frage auf, ob die Fähigkeit 
zum selbst gesteuerten Lernen und Selbstmanagement, als grundlegende Kom-
petenz in einer Gesellschaft, in der lebenslanges Lernen das Überleben auf dem 
Arbeitsmarkt sichert, ausreichend in den bisherigen Konzepten von Bachelor-
studiengängen vermittelt wird.  
Angehörige des Department „IT & Medien“ und des „Service- und Kompetenz-
zentrum für Innovatives Lehren und Lernen“ (SKILL) an der Fachhochschule St. 
Pölten haben diese Fragen mit „Nein“ beantwortet. Um dieses Manko zu beheben, 
und damit erstens den Ansprüchen des Bologna-Prozesses, zweitens auch den 
Forderungen der Unternehmen, Studierende mit einem hohen Grad an beruflicher 
Handlungsfähigkeit in die Arbeitswelt zu entlassen und drittens den Herausforde-
rungen unserer Wissensgesellschaft gerecht zu werden, wurde dieses Thema im 
Rahmen der Neu-Akkreditierung des Bachelorstudiengang „Medien & Technik“ 
ganz frisch aufgegriffen und bearbeitet. Das verantwortliche Modul-Team, dem 
die Leiterin von SKILL und Lehrbeauftragte des Studiengangs „Medien & Tech-
nik“ angehören, haben ein Konzept für den integrierten Erwerb beruflicher Hand-
lungskompetenz erarbeitet, das im Weiteren detailliert vorgestellt wird. Dabei 
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haben sich für die Fachinhalte die Lehrbeauftragten und für Fragen zu Methodik 
und Didaktik die Leiterin von SKILL verantwortlich gezeigt. 
 
 
2  Modul Berufliche Handlungskompetenz  
 
Um die oben beschriebenen Herausforderungen zu meistern wurde der Rahmen 
für den Erwerb beruflicher Handlungskompetenz im Studiengang „Medien & 
Technik“ völlig neu konzipiert. Damit soll das Ziel erreicht werden, Studierende 
auszubilden, die neben einer exzellenten fachlichen Ausbildung auch die Kompe-
tenzen besitzen, unvorhergesehene und unbekannte Situationen und Anforderun-
gen im beruflichen und privaten Leben erfolgreich zu bewältigen und sich ständig 
neues Wissens anzueignen, um den Anforderungen der modernen Arbeitswelt und 
Gesellschaft gerecht zu werden. 
Dafür wurden die Kompetenzbereiche Methoden-, Sozial- und Selbstkompetenz in 
einem Modul und zwar dem Modul Berufliche Handlungskompetenz (BHK) 
zusammen gefasst. Das „Modul Berufliche Handlungskompetenz“ umfasst acht 
Lehrveranstaltungen mit insgesamt neun ECTS, dabei reicht das Spektrum von 
„Teamtraining“ über „Selbstmanagement“ bis hin zu „Planungstechniken“ und 
„Wissenschaftlichem Arbeiten“. Diesem Modul liegt ein einheitliches methodisch-
didaktisches Konzept zu Grunde, das das Zusammenwirken der einzelnen Lehr-
veranstaltungen berücksichtigt, die Gestaltung der einzelnen Lehrveranstaltungen 
umreißt und das Zusammenspiel zwischen Fachkompetenzen und Schlüssel-
qualifikationen während des Studienverlaufs gestaltet. Das Modul bietet ein 
durchgängiges Pflichtangebot vom ersten bis zum fünften Semester. Dabei wurde 
besonders auf „Soll-Bruchstellen“ Wert gelegt, die den Transfer der erworbenen 
Kompetenzen in die Fachlehrveranstaltungen ermöglichen. Die unten stehende 
Abbildung zeigt die zeitliche Verteilung der Lehrveranstaltungen im Studienverlauf. 
 
 Modul Berufliche Handlungskompetenz Fachlehrveranstaltung 












3. Semester Werkstatt Modul BHK 
4. Semester Werkstatt Modul BHK 
5. Semester Werkstatt Modul BHK 
Vertiefungsstudium 
6. Semester Werkstatt ePortfolio Berufspraktikum &  
2. Bachelorarbeit 
Abb. 1:  Modul Berufliche Handlungskompetenz im Studienverlauf 
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2.1  Lehrveranstaltungen 
 
Der Lehrveranstaltungskanon im „Modul Berufliche Handlungskompetenz“ 
(MoBeKo) umfasst Lerninhalte aus den Bereichen Selbst-, Methoden- und Sozial-
kompetenz und berücksichtigt einerseits Kompetenzen, die Studierende erwerben 
sollen, um ihr Studium erfolgreich zu bewältigen und andererseits Kompetenzen, 
die die Studierenden fit für die Anforderungen im Berufsalltag unserer Wissens-
gesellschaft machen. 
Inhaltlich abgegrenzt wurden die Kompetenzbereiche durch folgende Lehr-
veranstaltungen: Teamtraining, Selbst- und Zeitmanagement, Schreiben im 
Studium, Kommunikation & Präsentation, Planungs- und Problemlösetechniken, 
Wissenschaftliches Arbeiten, Werkstatt Berufliche Handlungskompetenz, Werk-
statt ePortfolio. 
Auf die Inhalte der Lehrveranstaltungen soll an dieser Stelle nicht detailliert ein-
gegangen werden, da aus unserer Sicht nicht die Lehrveranstaltungen mit ihren 
Lerninhalten das Innovative an diesem Konzept sind, sondern das methodisch-
didaktische Design und die Verbindung der Lerninhalte dieses Moduls mit den 
Fachlehrveranstaltungen das Besondere ausmachen. Lehrinhalte und Ziele der 




2.2 Methodisch-didaktisches Konzept 
 
Das methodisch-didaktische Konzept für MoBeKo basiert auf dem Paradigma des 
selbst organisierten Lernens. Dabei liegt das Verständnis von selbst organisiertem 
Lernen nach der Definition von Bannach (Bannach, 2002, S. 87) zu Grunde. 
Inhalte und Ziele des Lernens sind durch Curricula vorgegeben. Die Steuerung des 
Lernens und die Entscheidungen, wie Lernen organisiert wird, fällt in die Verant-
wortung der Lernenden. Der Lehrende ist dabei nicht primär Wissensvermittler, 
sondern in erster Linie Lernbegleiter. 
Selbst organisiertes Lernen (SOL) bietet als Paradigma den Rahmen für die 
Gestaltung des Lernens aber noch keine konkret anwendbaren Methoden. SOL in 
MoBeKo wird gestützt und umgesetzt durch vier methodische Ansätze und zwar 
Kompetenzraster, Lernjob, Lernvertrag und ePortfolio. 
Kompetenzraster1 sind Matrizen mit einem horizontalen und vertikalen Fokus. 
Während der vertikale Fokus die Kompetenzbereiche (für eine bestimmte Lehr-
veranstaltung) fest legt, also die Antwort auf die Frage „Was kann ich?“ gibt, 
                                                 
1  Kompetenzraster gehen auf die „Raster zur Selbstbeurteilung“ im Rahmen des Europäischen 
Sprachenportfolios zurück (Council of Europe, 2001). 
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bietet der horizontale Fokus die Niveaustufen in den jeweiligen Kompetenz-
bereichen, und gibt damit die Antwort auf die Frage „Wie gut kann ich etwas?“. 
Mit den Kompetenzrastern wird den Lernenden die Möglichkeit gegeben, „indivi-
duelle Leistungen mit einem Referenzwert in Beziehung zu bringen“ (Müller, 
2003a, S. 5). Sie bieten eine Orientierungs- und Bewertungsmöglichkeit für die 
Lernenden auf ihrem Lernweg und das zu jedem Zeitpunkt und nicht nur zum 
Ende eines Semesters oder des Studiums. Darüber hinaus bieten Kompetenzraster 
eine Möglichkeit, das Lernen im Gleichschritt zu unterbrechen und wieder als 
individuelles Erlebnis zu gestalten. 
In MoBeKo werden die oben genannten Vorteile und Möglichkeiten intensiv ge-
nutzt. Kompetenzraster bilden die Basis der einzelnen Lehrveranstaltungen im 
Modul, sind quasi Landkarten als Ausblick auf die Möglichkeiten, die die einzel-
nen Lehrveranstaltungen bezüglich dem Kompetenzerwerb bieten und dienen 
nicht zuletzt als Sicherungsleine auf dem Weg zum Lernziel. 
 
Bereich Level Level 1 Level 2 Level 3 
Verständlichkeit Ich kann an einem 
Fallbeispiel begründen, 
warum der Text für 
mich verständlich ist.  




Ich kann einfache 
Verständlichkeitskriterien 




Ich kann in eigenen 
kurzen Texten (< 5 
Seiten) mit Grammatik 
und Orthographie 
umgehen. 
Ich kann in eigenen kurzen 
Texten (< 5 Seiten) mit 
Grammatik und Orthographie 
umgehen. 
Ich kann in eigenen 
längeren Texten (> 5 
Seiten) mit Grammatik 
und Orthographie 
umgehen. 
Texte planen & 
organisieren  
Ich kann an einem 
Fallbeispiel die Struktur 
des Textes 
beschreiben. 
Ich kann an einem Fall-
beispiel die Argumentations-
struktur des Textes 
beschreiben. 
Ich kann für ein vor-
gegebenes Thema die 
Struktur eines kurzen 
Textes (< 3 Seiten), den 
ich dazu erstellen soll, 
visualisieren und 
beschreiben. 
Abb. 2:  Beispiel für ein Kompetenzraster 
 
Auch die Kompetenzraster bieten noch keine methodischen Möglichkeiten der 
praktischen Umsetzung von SOL. Lernjobs setzen auf den Kompetenzrastern auf 
und bieten den Lernenden speziell konstruierte Aufgaben, die dazu einladen, auf 
eigenen Wegen neuem Wissen auf die Spur zu kommen (Müller, 2003b, S. 3). 
Lernjobs basieren auf der Idee von Lernaufgaben, die den Lernenden die Mög-
lichkeit geben bei der Bearbeitung etwas Neues zu lernen. Lernjobs sind also 
keine Kontrollmöglichkeit im Sinne von Anwendungs- oder Transferaufgaben, die 
sicher stellen sollen, dass die Wissensvermittlung erfolgreich war, sondern ein In-
strument der Wissensvermittlung selbst. 
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In MoBeKo stellen die Lernjobs den Kern des Lernarrangements dar. Sie sind 
quasi „Ersatzlehrer“, die die herkömmliche Rolle der Wissensvermittlung über-
nehmen, während der bisherige Wissensvermittler (also der Lehrer, der Dozent, 
der Professor) die Rolle eines Lernbegleiters übernimmt. Lernjobs werden so 
gestaltet, dass mehrere Kompetenzbereiche abgedeckt werden. Sie bieten neben 
einer kurzen Einführung in die Thematik motivierende und instruierende Elemente 
und haben letztendlich die Aufgabe, die Lernenden dazu zu bringen „sich mit 
Themen aktiv auseinanderzusetzen, Vorwissen mit neuen Informationen zu ver-
knüpfen und Komplexität „auf den Punkt“ zu bringen“ (Müller, 2003b, S. 8). 
Während die Kompetenzraster Landkarten sind, die das ganze Spektrum auf-
zeigen, sind Lernjobs die Routenplaner auf dem Weg zu den Aussichtspunkten 
und Gipfeln und bieten damit weitere Sicherheit auf dem selbst organisierten 
Lernweg. Die unten stehende Abbildung zeigt als Beispiel einen Lernjob Steck-
brief. 
 
Name des Lernjobs Informationen finden 
Lehrveranstaltung Wissenschaftliches Arbeiten 
Zeitrahmen 6 Stunden 
Kompetenzbereiche & -level Informationsbeschaffung & -auswertung: A1 – A3 
Schreiben im Studium: 
Präsentation: ? 
Beschreibung des Lernjobs Der Lernjob ermöglicht den Studierenden einen Einstieg in die 
strukturierte Informationsbeschaffung zu einem vorgegebenen 
Thema. Im Mittelpunkt steht dabei die Online-Recherche mit 
den Werkzeugen „Suchmaschine“ und „Online-Bibliotheks-
katalog“. 
Aufgabenstellung Recherche und Kurzdarstellung (max. 2 Seiten) der 
Ergebnisse zu einem vorgegebenen Themengebiet. 
Bearbeitungsschritte 1. Wie haben Sie bisher Informationen gesucht? 
(Selbsteinschätzung: „Finding Information“) 
2. Art/Umfang der Information bestimmen. 
Recherchestrategie formulieren. 
3. Wie wollen Sie Ihre Suchergebnisse verwalten  
(bspw. Social Bookmarking, Literaturverwaltungs-
programm …) 
4. Recherchieren & Quellenverzeichnis erstellen 
5. Auswerten 
6. Zusammenfassen (2 Seiten Fließtext) 
Abb. 3:  Beispiel für einen Lernjob Steckbrief 
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Das Konstrukt „Kompetenzraster – Lernjob“ bietet an sich bereits eine große 
Möglichkeit der Reflexion. Die Lernenden ordnen ihren Kompetenzstand auf 
Basis des Kompetenzrasters ein, reflektieren also anhand der Frage „Was habe ich 
bisher erreicht?“ und wählen aufgrund der Antwort auf die Frage „Was will ich 
als Nächstes erreichen?“ den nächsten Lernjob aus. Um die Reflexion noch stärker 
zu implementieren, wurde die Methode der Portfolio-Arbeit in MoBeKo integriert. 
Portfolios haben ihren Ursprung in der Reformpädagogik und erleben als ePort-
folios heute einen fast weltweiten Boom. Portfolios und ePortfolios sind „Con-
tainer“, in denen neben Arbeiten der Lernenden auch Reflexionen und Feedback 
(von Peers oder Autoritäten) gesammelt werden können, um sie zu einem be-
stimmten Zeitpunkt zu einem bestimmten Zweck auszuwählen und einem Pub-
likum zu präsentieren. Während Portfolios papierbasiert sind, bieten ePortfolios 
die Möglichkeit jegliche elektronische Datei zu archivieren, auszuwählen und zu 
präsentieren. In der Literatur finden sich die unterschiedlichsten Portfolio Typen 
für verschiedene Einsatzzwecke. 
In MoBeKo werden die Portfolios während des Studienverlaufs zur Dokumenta-
tion der Entwicklung der Lernenden und am Ende der Studienzeit zur Präsentation 
der erworbenen Kompetenzen eingesetzt. Das Portfolio eines Lernenden in 
MoBeKo durchläuft sämtliche Phasen der Erstellung eines Portfolios (vom 
Arbeits- über Reflexions- und Entwicklungsportfolio bis hin zum Präsentations-
portfolio. Am Ende der Studienzeit halten die Studierenden ein Präsentationsport-
folio „in Händen“, mit dem sie künftigen Arbeitgebern ihre individuelle berufliche 
Handlungskompetenz belegen und präsentieren können. 
Selbst organisiertes Lernen erfordert durch den Paradigmenwechsel auch ein 
Umdenken bei den Lernenden. Die Verantwortung für den Lernerfolg liegt viel 
sichtbarer bei den Lernenden selbst. In offenen Lernarrangement wie das SOL gibt 
es Stolpersteine und Schlupflöcher für noch nicht selbstlerngewohnte Frischlinge 
an der Hochschule. Um die Verantwortung, die die Lernenden tragen, sichtbar zu 
machen, sie in ihre Hände zu legen und zu dokumentieren, ist eine weitere Säule 
des MoBeKo der Lernvertrag. 
Für den Einsatz eines Lernvertrages gibt es eine ganze Reihe von Gründen. Unter 
anderem nennt Graeßner (Graeßner, 2001) die veränderte Rolle der Lehrenden, 
aber auch neue Anforderungen an die Lernenden und neue Möglichkeiten zur 
Gestaltung von Lehr-/Lernarrangements beispielsweise durch elektronische 
Dienste. Vielfältig wie die Gründe für den Einsatz eines Lernvertrages sind auch 
die Ziele, die damit erreicht werden sollen. 
In MoBeKo wird ein Lernvertrag eingesetzt, um Transparenz in Bezug auf die 
Leistung der Lernenden und Begleitenden zu erlangen, um eine Basis für die Do-
kumentation der Entwicklung der Lernenden zu schaffen und nicht zuletzt, um die 
Verbindlichkeit in einem offenen Lernsetting, wie es SOL ist, einzufordern. Um 
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bei der Reisemetapher zu bleiben, in der Kompetenzraster die Landkarte, Lernjobs 
die Routenplaner und Portfolios das Erinnerungsalbum sind, ist der Lernvertrag 
der Heuervertrag, den der Lernende mit dem Reeder, also dem Verantwortlichen 
für das Lernsetting, abschließt. 
In diesem Beitrag wurde bereits an mehreren Stellen davon gesprochen, dass das 
Besondere an diesem Konzept der integrierte Erwerb beruflicher Handlungs-
kompetenz ist. Implementiert wird diese Integration durch eine „Soll-Bruchstelle“, 
die garantieren soll, dass Handlungskompetenz nicht auf einer „Insel“ erworben 
wird, sondern in die Fachlehrveranstaltungen integriert und damit zur beruflichen 
Handlungskompetenz wird. Dieses Ziel wird im Wesentlichen durch drei Aspekte 
erreicht: der Forderung und Förderung der Kompetenzen in den Fachlehrver-
anstaltungen, der Gestaltung der Lernjobs in Phase 1 mit der Integration von 
Inhalten aus Fachlehrveranstaltungen, der Definition der Lernjobs in Phase 2 als 
ausdrückliche Kombination von Fachlehrveranstaltungsinhalten und Inhalten aus 
MoBeKo. 
Die vier Säulen des methodisch-didaktischen Konzeptes (Kompetenzraster, Lern-
job, Lernvertrag, Portfolio und Integration) kommen durchgehend im gesamten 
Verlauf des MoBeKo zum Einsatz. Wie der zeitliche Ablauf des Moduls aussieht, 
wird im folgenden Kapitel beschrieben. 
 
 
2.3 Zeitlicher Ablauf 
 
Der zeitliche Ablauf des MoBeKo gestaltet sich während des Studienverlaufs in 
drei Phasen: Phase 1 – BHK Basics, Phase 2 – Werkstatt BHK und Phase 3 – 
Werkstatt ePortfolio. Die genannten Phasen bauen aufeinander auf und folgen ein-
ander chronologisch, wobei sich Phase 1 über zwei Semester erstreckt, Phase 2 
über drei Semester und Phase 3 über das letzte Semester. 
Die Phase 1 – BHK Basics erstreckt sich über die ersten beiden Semester des 
Studiums. Dabei werden jeweils drei Pflichtlehrveranstaltungen mit jeweils ein 
ECTS2 in einem Semester angeboten. Im ersten Semester sind es die Lehrver-
anstaltungen „Teamtraining“, „Selbst- und Zeitmanagement“ und „Schreiben im 
Studium“. Im zweiten Semester werden die Lehrveranstaltungen „Kommunikation 
& Präsentation“, „Planungs- und Problemlösetechniken“ und „Wissenschaftliches 
Arbeiten“ angeboten. In der Phase 1 wird das Lernsetting im formalen Rahmen 
einer Lehrveranstaltung abgehalten, die den Typ „Werkstatt“ hat. Mit dem Typ 
„Werkstatt“ wird einerseits ein fester organisatorischer Rahmen durch Ort und 
Zeit vorgegeben, andererseits wird dadurch der Charakter des selbst organisierten 
Lernen auf Basis der oben genannten Säulen verdeutlicht. In den ersten beiden 
                                                 
2  Ein ECTS entspricht einem Arbeitsaufwand von 25 Zeitstunden für die Lernenden 
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Semestern werden hauptsächlich zwei Ziele verfolgt: die Lernenden sollen in 
einem „geschützten“ Rahmen selbst organisiertes und selbst verantwortliches 
Lernen kennen lernen und einüben können. Und die Lernenden sollen den Basis-
teil der jeweiligen Kompetenzraster durch Lernjobs in den ersten beiden 
Semestern erarbeiten. Wie viel das pro Lehrveranstaltung ist, ist unterschiedlich 
und kann auch von Lernendem zu Lernendem differieren. Durch den Erwerb 
dieser Basiskompetenzen sind die Studierenden für die weiteren Herausforde-
rungen im Studium und besonders im Bereich SOL bestens gerüstet. 
Den BHK Basics folgt die Phase 2 – Werkstatt BHK. Während der Kompetenz-
erwerb in Phase 1 in einem relativ regulierten Lernsetting statt findet, wird das 
Lernsetting in Phase 2 sehr offen gestaltet. Die Lernenden müssen lediglich min-
destens zwei Pflichtpräsenztermine pro Semester wahr nehmen, jeweils einen zu 
Beginn und einen am Ende des Semesters. Diese Präsenztermine haben den 
Charakter individueller Beratungs- und Vereinbarungsgespräche mit den Lern-
beratern, in denen am Ende in einem Lernvertrag verbindlich fest gehalten wird, 
welche Kompetenzen auf welchem Niveau der Lernende in diesem Semester 
erreichen möchte. Für die Zielerreichung wird gemeinsam durch den Lernenden 
und den Lernbegleiter ein Lernjob definiert, der es ermöglicht, die Kompetenzen 
in Fachlehrveranstaltungen einzuüben und einzubringen. Basis für diese Verein-
barungen sind neben den Kompetenzrastern die Lehrveranstaltungsbeschreibun-
gen der Fachlehrveranstaltungen, in denen kurz definiert wird, welche Kompe-
tenzen auf welchem Niveau in dieser speziellen Veranstaltung gefordert und ge-
fördert werden. Anhand des Lernvertrages wird die Leistung bzw. das Produkt des 
Lernenden am Ende des Semesters innerhalb des zweiten Präsenztermins von den 
Lehrenden MoBeKo und den Lehrenden aus den Fachlehrveranstaltungen evalu-
iert. Für das selbst organisierte Lernen steht den Lernenden Raum und Zeit in der 
„Werkstatt Berufliche Handlungskompetenz“ frei zur Verfügung. In der Werkstatt 
steht auch ein Lernberater für weitere Unterstützung als Ansprechpartner bereit. 
Am Ende von Phase 2 soll jeder Lernende mindestens die Muss-Anforderungen 
innerhalb der jeweiligen Kompetenzraster der jeweiligen Lehrveranstaltungen in 
diesem Modul erreicht haben. 
Im Anschluss an Phase 2 folgt im letzten Semester die Phase 3 – Werkstatt 
ePortfolio. Ziel der Phase 3 ist es, dass die Lernenden aus den in den vorigen 
Semestern im Arbeitsportfolio gesammelten Artefakte, Feedbacks und Re-
flexionen und vielleicht bereits vorliegendem Reflexions- bzw. Entwicklungsport-
folio ein Präsentationsportfolio erstellen, das neben den formalen Bewerbungs-
unterlagen für die erste Arbeitsstelle ein sehr aussagekräftiges „Dokument“ für 
den Nachweis beruflicher Handlungskompetenz darstellt. Die Arbeit an dem 
ePortfolio ist für die Studierenden freiwillig im Rahmen der „Werkstatt ePort-
folio“, die von den Lehrenden MoBeKo begleitet und betreut wird. 
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3 Zusammenfassung und Ausblick 
 
Mit diesem vorliegenden Konzept glauben wir, die Studierenden bestmöglich auf 
die Anforderungen des Berufslebens in Bezug auf die Schlüsselqualifikationen 
einerseits und auf die Anforderungen der Wissensgesellschaft in Bezug auf 
lebenslanges Lernen vorzubereiten und mit Kompetenzen auszustatten. Besonders 
der dadurch fokussierte Kompetenzerwerb innerhalb des Studiums in Bezug auf 
Selbstmanagement und selbst organisiertes Lernen erscheint uns dafür sinnvoll zu 
sein. 
Das vorgestellte Konzept wird zum ersten Mal im Wintersemester 2007/08 im 
Studiengang „Medien & Technik“ zum Einsatz kommen. Wie dieses Konzept von 
den Studierenden angenommen wird und welche Herausforderungen auf die Lern-
berater in diesem Setting in der täglichen Arbeit zukommen, bleibt abzuwarten. 
Diese Erfahrungen werden aber in das Konzept zurück fließen und als Lessons 
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